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Schleifen, Wellen und Bögen –
mit überraschendem Effekt

Makellos weisseWände und in
der Mitte einTisch: Ungewöhn-
lich präsentiert sich die Aus-
stellung von Evelina Cajacob
in der Galaria Fravi in Domat/
Ems – und weckt die Neugier.

Von Gisela Kuoni

Domat/Ems. – Evelina Cajacob hängt
ihre Arbeiten nicht an die Wand und
legt sie nicht auf den Boden. Sie
zeigt eine «Zeichnungsinstallation».
Schräg durchzieht eine auf vier Bö-
cken aus rohem, hellem Holz ruhen-
de Tischplatte die Galerie und be-
herrscht den Raum. Zunächst scheint
diese Ablagefläche leer zu sein. Sie
misst knapp fünf Meter in der Länge,
in der Breite etwa 80 Zentimeter.Wie
weit dieses Mass Assoziationen zum
goldenen Schnitt weckt, bleibt zu prü-
fen. Darauf fügen sich, in zwei Reihen
nahtlos aneinander gereiht, achtzig
weisse Blätter (jedes 14 mal 37 Zen-
timeter) zu einem zusammenhängen-
den und zugleich in einzelneTeile zer-
fallenden Bild.

Es lohnt, näher heranzugehen. Die
Blätter bedecken die ganze Fläche,

flach, glatt, randlos. Ein feines Gitter
aus einer waagrechten und vielen
senkrechten Linien liegt über der
weissen schimmernden Fläche. Es
wird gebildet durch die regelmässigen
Umrisse jedes Blattes. Die eigentliche
Zeichnung, das Dekor, die Gestaltung
erkennt man beim ersten Hinschauen
kaum. Je nach Beleuchtung, ob beiTa-
ges- oder Kunstlicht, tritt sie mehr
oder weniger deutlich hervor. Doch
dann taucht es auf, dieses weiche,wel-
lenförmige Band und zieht sich, wie
ein zweiteiliges Fries, oben und un-
ten, hinten und vorn, auf beiden Sei-
ten über dieTischfläche. Beschwingte
Unregelmässigkeit der einzelnen For-
men verhindert das Entstehen eines
strengen Ornaments.

Von feiner Zurückhaltung
Cajacob zeichnet mit feinem Farbstift
in einem hellen violetten Farbton.
Fein und zurückhaltend, nie aufdring-
lich sind ihre Zeichnungen. Sie setzt
mit parallel geführtem Strich ver-
schlungene Schleifen, Wellen, Bögen
aneinander, übereinander, nebenei-
nander, lässt sie sich verwickeln und
durchdringen, löst sie wieder auf.
Konkave und konvexe Krümmungen

lösen einander ab. Man versucht, den
einzelnen Linien zu folgen, das Ge-
wirr zu entflechten.Wie ein dicht ver-
schlungener Gartenschlauch verkno-
ten sich die Linien, um sich im nächs-
ten Blatt zu einer lockeren Schlaufe
zu lösen.

Eine schwunghafte Kalligrafie ent-
steht, ein Auf und Ab der Schlingen
und Kurven. Unterschiedliche Dicke
des Strichs erzeugt Nähe und Distanz
und schafft räumlicheTiefe. Jedes ein-
zelne Blatt ist eine selbständige
Zeichnung, steht allein für sich. Die
Linien ziehen sich nicht in einem Zug
von einem Blatt auf das nächste wei-
ter. Zwischen jedem einzelnen ist ein
Unterbruch sichtbar, eine leise Ver-
schiebung, ein Neuanfang. Indem Ca-
jacob wie zufällig gelegentlich ein lee-
res, weisses Blatt zwischen den Fluss
der Zeichnungen fügt, betont sie die-
ses stockende, zuckende Innehalten
des Striches. Die Frage taucht auf, ob
gar das eine oder andere Blatt ent-
fernt werden könnte, ohne die Ge-
samtwirkung entscheidend zu verän-
dern. Beantwortet wird sie nicht.
Denn zusammen bilden die aneinan-
der gefügten Blätter ein Ganzes, eine
fliessende tanzendeWellenlinie.

Immer wieder überrascht Evelina
Cajacob, wie sie mit scheinbar einfa-
chen Mitteln das Medium der Zeich-
nung bereichert, damit spielt und ei-
ne rätselhafteAnziehung erreicht.Mit
kleinen Veränderungen erzielt sie
überraschende Effekte.

Auf Wiederholungen verzichtet
Die Künstlerin arbeitet präzise und
verliert dennoch nicht den Blick auf
die ganze Arbeit. So ist auch bei die-
ser «Zeichnungsinstallation» jedes
einzelne Blatt für sich entstanden,
wirkt auch als Einzelarbeit ausgewo-
gen und vollkommen und erzielt doch
zusammengefügt mit vielen, ähnli-
chen Einzelbildern noch einmal eine
ganz andere, neue Wirkung. Es gibt
keine Wiederholungen in Cajacobs
Schaffen, sie ist in kleinsten Formaten
ebenso sicher wie in grossenWandbil-
dern. Sie beherrscht die Zeichnung,
weiss selbst in der Einfarbigkeit oder
im nüchternen Schwarz-Weiss um de-
ren vielfältige Möglichkeiten und Er-
scheinungsformen und setzt diese
spielerisch ein und um.

Bis 17. Juni, samstags und sonntags 16 bis
18 Uhr. Galaria Fravi, Via Fravi 2, Domat/Ems.

Ebenso schlicht wie verwickelt: Die Früchte ihrer Auseinandersetzung zwischen Raum und Linie präsentiert Evelina Cajacob derzeit in Domat/Ems. Bilder Nicola Pitaro

«Salischina» – ein sanfter Schritt in die Gegenwart
Die surselvischen Cantauturs
Alexi e Marcus sind sich auf
«Salischina», ihrem ersten
neuen Album seit 1990, treu
geblieben. Eine gute Nachricht
für ihre alten Fans.

Von Jano Felice Pajarola

Vella. – Man legt die CD ein, drückt
die Play-Taste – und mir nichts, dir
nichts ist man wieder in ihrer ureige-
nenWelt, dem Kosmos von Alexi Nay
und Marcus Hobi,als ob sich eigentlich
kaum etwas verändert hätte seit ihren
Erfolgen in denAchtzigern.DieArt der
Melodien, der Rhythmen, die roman-
tisch-kritische Grundhaltung in den
Texten – der Wiedererkennungswert
auf «Salischina», dem neuen Album
von Alexi e Marcus, ist hoch, und das
nicht einfach nur wegen der vier Lie-
der von «Ina Canzun» (1984) und «In
Clom» (1986),die als frisch eingespiel-
te Reprisen auch im jüngsten musika-
lischenWerk der beiden nochmals auf-
tauchen. Nay und Hobi sind über all
die Jahre sicher nicht dieAlten geblie-
ben.AberAlexi e Marcus – ja, die viel-
leicht schon. Und das ist für ihre Fans
von früher sicher eine gute Nachricht.

Keine Flöte, aber Band und Gäste
Es könnte aber durchaus sein, dass
man sich beimAnhören von «Salischi-
na» in einem Dilemma wiederfindet.

Was erwartet man von einem Come-
back 18 Jahre nach dem dritten und
vorläufig letzten Alexi-e-Marcus-Al-
bum «Anavon»? Eine radikale, zeit-
gemässe Neuorientierung? Einen nos-
talgischen Aufguss von Bewährtem?
Oder einfach eine gesunde Mischung
aus beidem, eine clevere Weiterent-
wicklung? Ob Letzteres den beiden
gelungen ist, diese Frage ist nicht so
einfach zu beantworten.

Da ist einmal die Musik. Das Klang-
spektrum, daran besteht kein Zweifel,
hat sich erweitert (und um die einst so
typische Flöte reduziert), die Band im
Hintergrund setzt Akzente, wie man

sie auf den im Duo eingespielten Al-
ben aus denAchtzigerjahren nicht fin-
den kann. Multiinstrumentalist Cur-
din Janett am Bass, Klavier und Ak-
kordeon, Domenic Janett an der Kla-
rinette, SchlagzeugerAndriu Maissen,
Jazzsaxofonist Clau Maissen, Eva
Storz am Cello und die Gäste Mario
Pacchioli,AstridAlexandre undAlvin
Muoth modifizieren sanft den altbe-
kannten Alexi-e-Marcus-Sound. Und
doch: Hätte man ihre Zügel vielleicht
etwas lockerer lassen sollen? Mit «Sa-
lischina» wäre musikalisch auch ein
mutigerer Schritt in die Gegenwart
möglich gewesen. Zumal das Potenzi-

al dazu in der romanischen Musiksze-
ne – und auch in der Besetzung des
Albums selbst – vorhanden wäre.

Erfahrung statt Provokation
Wie sämtliche Kompositionen – allfäl-
lige Inspirationsquellen sind im Book-
let fair vermerkt – stammen auch alle
Texte von «Salischina» aus der Feder
der beiden surselvischen Liederma-
cher. DieWandlungen, die man in der
Musik vielleicht vergeblich sucht, ma-
nifestieren sich hier deutlicher. Die
Proteste, die Provokationen von frü-
her – wie in «Il clom dalla Greina»,
«Il mistral» oder «Quei dat ei buc tier

nus» – sind einer abgeklärteren, aus
Lebenserfahrung genährten Kritik ge-
wichen.Alexi e Marcus – oder sind es
hier wieder Nay und Hobi? – nehmen
mit entwaffnender Ehrlichkeit die oft
so verlogene Hektik unserer Zeit aufs
Korn («Di per di»), prangern Feigheit
und Selbstgerechtigkeit an («Andor-
ra»), rufen dazu auf, die romanische
Sprache zu retten, indem man sie ein-
fach braucht («Romontsch»), fragen
sich, was der legendäre Pater Placidus
a Spescha zu unserer heutigen Welt
sagen würde («Tgei schesses oz»).

Vergangenes und Verlorenes
Besonders berührend aber sind Alexi
e Marcus immer dann, wenn sie in die
Vergangenheit blicken. Einerseits in
den beiden alten Sagen, die sie zu Lie-
dern umgeformt haben, im Titelstück
«Salischina» zum Beispiel, einer my-
thischen Erzählung, spielend auf der
gleichnamigen Alp bei Vrin.Anderer-
seits ist es immer wieder Verlorenes,
das ihre Texte prägt, heute noch stär-
ker als früher, am eindrücklichsten in
«Ti eis ius», «Du bist gegangen und
mit Dir das Lied der Sense / Die den
ganzen Sommer durch die Heuwiese
glitt». Und vielleicht ist es so letztlich
doch gut, dass bei Alexi e Marcus die
Vergangenheit immer auch gegenwär-
tig bleibt, ob in Text oder Musik.

Alexi e Marcus: «Salischina», 2008. Infor-
mationen unter www.alexiemarcus.ch.

Comeback nach 18 Jahren: Markus Hobi (links) und Alexi Nay sind wieder unterwegs – mit einer neuen CD. Bild LQ

Präsidiumswechsel
in der Villa Garbald
Castasegna. – An der Frühjahrssit-
zung im DenklaborVilla Garbald in
Castasegna hat die Übergabe des
Präsidiums der Fondazione Gar-
bald von Hans Danuser an Vreni
Müller-Hemmi stattgefunden. Da-
nuser, der sich nach zehnjährigem
Engagement wieder vermehrt sei-
ner künstlerischen Tätigkeit wid-
men möchte, wurde zum Ehrenprä-
sidenten gewählt. Das teilte die
Fondazione Garbald gestern mit.
Müller-Hemmi, die das Projekt
DenklaborVilla Garbald im Bergell
künftig leiten wird, hat ihre Wur-
zeln in Graubünden. Bis 2007 ver-
trat sie den Kanton Zürich im Na-
tionalrat. (so)

Compagnie Voland
stellt Benimmfragen
Strada. – Die Theater Compagnie
Voland ist im Unterengadin unter-
wegs. Das Stück «Che maniera» ist
konzipiert für Kinder ab sieben
Jahren und beschäftigt sich auf
amüsante Art mit Benimmfragen.
Die Schülerpremiere findet am
kommenden Donnerstag im Schul-
haus von Müstair statt.Tags darauf,
am Freitag, 6. Juni, um 20 Uhr wird
«Che maniera» im Center Cultural
Baselgia San Niclà in Strada ge-
zeigt. Es spielen Annina Sedlacek
aus Sent und Günther Baldauf aus
Sta. Maria. (so)

Kunstraum Romer
zeigt Müller-Bilder
Chur. – Ab kommenden Freitag
sind im Kunstraum Sandra Romer
Fotografien von Barbara Müller zu
sehen. Die 1972 geborene Künstle-
rin, imThurgau aufgewachsen, lebt
und arbeitet in Zürich. Im vergan-
genenWinter erhielt Müller für ih-
re Bildserie «Hello World» den
Photoforum-Preis des Photofo-
rums PasquArt Biel. In Chur wer-
den neue grossformatige Arbeiten
Müllers gezeigt. (so)

Vernissage: Freitag, 6. Juni, 18 Uhr. Die
Ausstellung dauert bis 27. Juni.


